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Sruppen fteHen unb marfdjiren, an beren ©ommanbanten

er SBefteUungen auäguridjten Hat, unb in
ben gäöen, roo bieä mit SBeftimmtrjeit gu roiffen
niebt möglidj ift, muß er ridjtige ©djluffe Hierüber

ju gieben roiffen, er muß fldj mit ber Äarte in ber

feanb fdjuell im Serrain orientiren fönnen, baber
oerfteHen, eine Äarte ridtjtig gu lefen unb mit ber
SRatur gu oergteidjen; gleidj roünfdjenäroertH ift ein
geroiffer Ortäfinn, ber iHn befäHigt, audj oHne eine

Äarte, roeldje nidjt immer gu befdjaffen ift, einmal
gefeHene ©egenben, einmal berittene Sffiege leidjt
roieber gu erfennen unb roieber gu finben.

Sluf Slngaben unb Sluäfagen ber ©inrooHner ift
nidjt immer gu bauen; fie finb einigermaßen guoer*
läfftg nur innerHalb eineä SRanonä oon 1—2 ©tun«
ben; barüber Hinauä fennen bie ©orfberooHner bie

Sffiege feiten genau, unb roenn eä boOj ber gaH Ift,
fo feblt iHnen bie ©abe, ftdj oerftänbliaj auäbrücfen

gu fönnen, foroie auaj ©ntfernungen ber $<xt nadj
ridjtig gu bemeffen.

£at ber Slbjutant einen Stuftrag gu befteHen, fo
muß er fudjen, iHn fo fdjneH alä möglidj gu abfol*
oiren, um balbmögliajft roieber gur ©iäpofition fei*
neä ©ommanbanten gu fein.

©in §erumabenteuem in ber oorberen ©efedjtä*
linie ift groar feHr oerfüHrerifdj, aber in feiner
SBeife gu redjtferttgen; nur gu leidjt ift bann ber

gommanbant gerabe in ben Momenten, roo er gu*
oerläffige SBoten für feine SBefeble braudjt, aHein unb

nidjt in ber Sage, fte abgufajicfen, ba iHre SBefteflutig

oft ein oon ber geroöHnlidjen Orbonnang nidjt gu
erroartenbeä SBerftänbniß in SBegug auf eingufdjla*
genbe Sffiege tc. erforbert.

©eneral oon ©eefer fagt in feinem Sffierfe über

©eneralftabäroiffenfljaft Hierüber golgenbeä:
,,©ä joflte ©runbfafe fein, jeben SBefeHl, ber einen

unmittelbaren ©influß auf eine Operation l)at,

fdiledjterbingä burd) feinen Slnberen, alä burdj einen

Offigier gu beförbern.
Sängere Oröonnangritte finb oft mit großen Sin«

ftrengungen, guroeilen mit perfönlicber ©efaHr oer*

fnüpft, oerlangen baHer Umfiajt, ©ntfcbloffenHeit
unb Sluäbauer. ©er Offigier muß afleä baran
fefeen, fiaj feineä Stuftrageä auf baä spünftlidjfte

gu entlebigen, roobei roeber feine Sßerfönlidjfeit, nodj

irgenb eine anbere SRebenrütffidjt, fie begieHe ftdj

aufSBequemliajfeit oberOefonomie, in SJtedjnung fom«

men barf. ©r roirb bei einem foldjen Slufträge gol=
genbeS gu merfen Haben: ©elbft in bem gaUe, baß

er ben Sffieg genau fennt, muß er eine ©pegialfarte
ober einen Sluägug auä berfelben bei fidj Haben,

roeit er niemalä roiffen fann, ob BufaH ober SRotHs

roenbigfeit iHn niajt oieHeidjt groingen fönnen, bie

tjroße ©traße gu oerlaffen; ja er ift mitunter an*

geroiefen, SRebenroege gu reiten, ©a nun oon einem

Offigier nidjt oerlangt roerben fann, baß er©pegial*
tarten oom gangen Äriegäfdjauplafe befifet, fo muß

iHm oon ©eiten beä ©eneralftabeä eine foldje Äarte

mitgegeben roerben; roaä aber oon iHm oerlangt
roerben fann, ift bie gertigfeit, fiaj in einfadjen

gäHen einen Sluägug auä ber Äarte gu notiren;
benn baä bloße Sluffdjreiben ber Orte, roeldje er

pafftren roirb, ift ungenügenb, unb baä püdjtigfte
©roqutä beffer, alä aüe SRamenä=SBer}eidjniffe.

'

S3ei einer Slbfertigung Hat er angufragen, ob er
einen geroiffen beftimmten Sffieg burdjauä reiten,
ober ob er ibn oermeiben foH. Sft ber Sffieg un»
fidjer, fo pflegt er eine ©äcorte mitgubefotnmen;
aHein fobalb bie ©egenb roieber frei ift, muß er
feinen Sffieg aflein fortfefeen, roeil jebe ©äcorte, unb
fei eä bie fleinfte, iHn nur aufHält.

guroeilen roirb ber Offigier mit bem SnHalte ber
©epefdje befannt gemadjt, um feinen Sluftrag münb*
lidj auägufübren, roenn er in bie SRoujroenbigfeit
gefefet roorben roäre, bie ©epefdjen gu oerniajten.
©er rtd)tige 3eitpunft gum SBernldjten ber ©epefdjen
roirb geroöHnlidj oerfeHlt. ©er ©ine fdjreitet auä
Siengftltdjfeit gu früf) bagu, ber Slnbere läßt eä auä
übeloerftanbener SBraoour auf'ä Sleußerfte anfom«

men, biä eä gu fpät ift. hierin muß jeber Offigier
feinem ©efüHl folgen.

©ie SBrieffdjaften muffen fo oerroaHrt roerben,
baß fie unter feinen Umftänben oerloren geHen

fönnen; fie in bie ©atteltafdje gu fteiten, rourbe
feHr ungroeefmäßig fein.

Sft bie 3eit ber Slnfunft an bem Orte feiner
SBeftimmung bem Offigier oorgefdjrieben, fo fann
SRidjtä in ber Sffielt eine Sßerfpätung entfdjulbigen.
©er SffiertH feineä Sßferbeä muß iHm gletdjgültig
fein; ftürgt baäfelbe unter iHm gufammen, fo muß
er fidj um jeben Spreiä ein anbereä gu oerfdjaffen
roiffen. Srifft er auf feinem SRitt ßaoaflerie, fo

ift biefe gehalten, iHm ein anbereä Sßferb gu geben,
fobalb bie Unmöglidjteit geitgeredjter Slnfunft oor»
liegt; fie mürben im SBerroeigerungäfaHe fdjroere
SBerantroortliajfeit auf fidj laben.

Ob bie SRütfreife mit gleidjer ©ilfertigfeit ge«

maebt roerben muß, ober nidjt, liegt entroeber im
Slufträge felbft, ober eä ift beftimmt oorgefdjrieben;
aHein angenommen, eä roäre nidjtä barüber be*

foHlen, fo roirb ein bienfteifriger Offigier oon felbft
bie Slufforberung in fidj finben, oHne SRoHj feine
SIRinute gu oerlieren.

Sn ber SRegel erHalten Offigiere feine ©mpfangä*
fttjeine über bie ridjtige Slbgabe einer ©epefdje;
boaj fteHt eä jebem frei, ftdj einen foldjen ©djein
einguforbern, roenn er eä für notHroenbig eradjten

follte.
Sei münblidjen Slufträgen oerfäume bodj ja fein

Offigier fidj ben Sluftrag aufgufdjreiben unb bem*

jenigen, ber ibn abfenbet, baä SRiebergefdjriebene

oorgulefen. ©urdj SBerfäumen biefer Siegel finb
mandjem Offigier oft fdjon bie empfinblidjften SBer*

brteßlidjtetten erroadjfen.
(gortfefeung fotgt.)

2>er rttffiftJie «ngtiff uttb bie tüxlifät
Settyeibipnß.

@djluß*SBetradjtung.
©djeinbar jietjt fidj ein fdjroereä Unroetter auf

aflen ©eiten um bie Sürfei gufammen unb broHt

in fürgefter grift loägubredjen unb ben ©taat gu
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Truppen stehen und marschiren, an deren Comman»
danten er Bestellungen auszurichten hat, und in
den Fällen, wo dies mit Bestimmtheit zu wissen
nicht möglich ist, muß er richtige Schlüsse hierüber
zu ziehen wissen, er muß stch mit der Karte in der

Hand schnell im Terrain orientiren können, daher
verstehen, eine Karte richtig zn lesen und mit der
Natur zu vergleichen; gleich wünschenswerth ist ein
gewisser Ortssinn, der ihn befähigt, auch ohne eine

Karte, welche nicht immer zu beschaffen ist, einmal
gesehene Gegenden, einmal berittene Wege leicht
wieder zn erkennen und wieder zu stnden.

Auf Angaben und Aussagen der Einwohner ist
nicht immer zu bauen; sie stnd einigermaßen zuverlässig

nur innerhalb eines Rayons von 1—2 Stunden;

darüber hinaus kennen die Dorfbewohner die

Wege selten genau, und wenn es doch der Fall ist,
so fehlt ihnen die Gabe, sich verständlich ausdrücken

zu können, sowie auch Entfernungen der Zeit nach

richtig zu bemessen.

Hat der Adjutant einen Auftrag zu bestellen, so

muß er suchen, ihn so schnell als möglich zu absol-
viren, um baldmöglichst wieder zur Disposition
seines Commandanten zu sein.

Etn Herumabenteuern in der vorderen Gefechtslinie

ist zwar sehr verführerisch, aber in keiner

Weise zu rechtfertigen; nur zu leicht ist dann der

Commandant gerade in den Momenten, wo er
zuverlässige Boten für seine Befehle braucht, allein und
nicht in der Lage, sie abzuschicken, da ihre Bestellung
oft ein von der gewöhnlichen Ordonnanz nicht zu
erwartendes Verständniß in Bezug auf einzuschlagende

Wege:c. erfordert.
General von Decker fagt in seinem Werke über

Generalstabsmissenschaft hierüber Folgendes:
,,Es sollte Grundsatz sein, jeden Befehl, der einen

unmittelbaren Einfluß auf eine Operation hat,

schlechterdings durch keinen Anderen, als durch einen

Offizier zu befördern.
Längere Ordonnanzritte find ost mit großen

Anstrengungen, zuweilen mit persönlicher Gefahr
verknüpft, verlangen daher Umsicht, Entschlossenheit

und Ausdauer. Der Offizier muß alles daran
setzen, sich seines Auftrages auf das Pünktlichste

zu entledigen, wobei weder seine Persönlichkeit, noch

irgend eine andere Nebenrücksicht, sie beziehe sich

auf Bequemlichkeit oder Oekonomie, in Rechnung kommen

dcirf. Er wird bei einem solchen Auftrage
Folgendes zu merken haben: Selbst in dem Falle, daß

er den Weg genau kennt, muß er eine Spezialkarte
oder einen Auszug aus derselben bei stch haben,

weil er niemals wissen kann, ob Zufall oder

Nothwendigkeit ihn nicht vielleicht zwingen können, die

große Straße zu verlassen; ja er ist mitunter
angemiesen, Nebenwege zu reiten. Da nun von einem

Offizier nicht verlangt werden kann, daß er Spezialkarten

vom ganzen Kriegsschauplatz besitzt, so muß

ihm von Seiten des Generalstabes eine solche Karte

mitgegeben werden; was aber von ihm verlangt
werden kann, ist die Fertigkeit, stch in einfachen

Fällen einen Auszug aus der Karte zu notiren;
denn das bloße Aufschreiben der Orte, welche er

passiren wird, ist ungenügend, und das flüchtigste
Croquis besser, als alle Namens-Verzeichnisse.

Bei einer Abfertigung hat er anzufragen, ob er
einen gewissen bestimmten Weg durchaus reiten,
oder ob er ihn vermeiden soll. Ist der Weg
unsicher, so pflegt er eine Escorte mitzubekommen;
allein sobald die Gegend wieder frei ist, muß er
seinen Weg allein fortsetzen, weil jede Escorte, und
sei es die kleinste, ihn nur aufhält.

Zuweilen wird der Offizier mit dem Inhalte der
Depesche bekannt gemacht, um seinen Auftrag mündlich

auszuführen, wenn er in die Nothwendigkeit
gesetzt morden wäre, die Depeschen zu vernichten.
Der richtige Zeitpunkt zum Vernichten der Depeschen
wird gewöhnlich verfehlt. Der Eine schreitet aus
Aengsilichkeit zu früh dazu, der Andere läßt es aus
übeloerstandener Bravour auf's Aeußerste ankommen,

bis es zu spät ist. Hierin muß jeder Offizier
seinem Gefühl folgen.

Die Briefschaften müssen so verwahrt werden,
daß fle unter keinen Umständen verloren gehen

können; ste in die Satteltasche zu stecken, würde
sehr unzweckmäßig sein.

Ist die Zeit der Ankunft an dem Orte seiner
Bestimmung dem Offizier vorgeschrieben, so kann

Nichts in der Welt eine Verspätung entschuldigen.
Der Werth seines Pferdes muß ihm gleichgültig
sein z stürzt dasselbe unter ihm zusammen, so muß
er sich um jeden Preis ein anderes zu verschaffen
wissen. Trifft er auf seinem Ritt Cavallerìe, so

ist diese gehalten, ihm ein anderes Pferd zu geben,
sobald die Unmöglichkeit zeitgerechter Ankunft
vorliegt; ste würden im Verweigerungsfalle schwere

Verantwortlichkeit auf sich laden.
Ob die Rückreise mit gleicher Eilfertigkeit ge«

macht werden muß, oder nicht, liegt entweder im
Auftrage selbst, öderes ist bestimmt vorgeschrieben;
allein angenommen, es wäre nichts darüber
befohlen, so wird ein diensteifriger Offizier von selbst

die Aufforderung in sich finden, ohne Noth keine

Minute zu verlieren.

Jn der Negel erhalten Offiziere keine Empfangsscheine

über die richtige Abgabe einer Depesche;

doch steht es jedem frei, stch einen solchen Schein

einzufordern, wenn er es für nothwendig erachten

sollte.
Bei mündlichen Aufträgen versäume doch ja kein

Offizier stch den Auftrag aufzuschreiben und
demjenigen, der ihn absendet, das Niedergeschriebene

vorzulesen. Durch Versäumen dieser Regel sind

manchem Offizier oft schon die empfindlichsten
Verdrießlichkeiten erwachsen.

(Fortsetzung folgt.)

Der russische Angriff und die türkische

Vertheidigung.

Schluß-Betrachtung.
Scheinbar zieht sich ein schweres Unwetter auf

allen Seiten um die Türkei zusammen und droht
in kürzester Frist loszubrechen und den Staat zu
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oernitrjten. ©ie ©efaHr ift für beu Woment (©nbe
gebruar) für bie türftfaje SRegierung aber nodj
niebt feHr broHeub. — ©erbien Hat, roie gu erroarten
ftanb, grieben gefdjloffen. — ©aä montenegvtnifdje
Slufgebot ift biä auf fdjroadje, gur ©ernirung ber

türfifeben gorts unb befeftigten ©renjpläfee, roie

gur ©rengberoadjung oerroaubte ©abreä in bie £>ei=

matH beurlaubt. — ©ie griedjifdjen SRüftungen

finb — aHen uTJittHeiluugen unb SlngeicHen nacb —
überHaupt über bie aflererften Slnfange noaj niebt

oorgefdjritten. — ©ie rufftfdje Slrmee enblidj ift
audj nodj lange niajt in ooHer Äriegsoerfaffung,
namentlidj fdjeint — naaj einer intereffanten SKit*

tHeilung über bie rufftfdje ©üb=3lrmee auä Sffiien

— bie SDtobilifirung ber Äofafen nur febr lang*
|am oorroärtä gu fdjreitett, roeil bei ben Seilten

Äriegä*©ntHuftaämuä unb SßflicHtgefüHl nidjt oor*
Hanben ift.

©ie militärifdje Sage ber ©egner ber Surfen ift
alfo feineäroegä eine briHante, unb felbft bei einem

©inmarfaj ber SRuffen in Otutnänien Hat bie Sürfei
nodj feinen unmittelbaren Slngriff gu fürdjtett. —
Sebenfaflä roirb biefer ©inmarfdj balb erfolgen
muffen (roenn überHaupt SRußlanb fiaj nidjt gur
UmfeHr entfdjließt), um tHeilä ber üblen ©timmung
ber, Slrmee, bie gu entfdjnöenben ©djritten Drängt,
gu begegnen, unb tHeilä ben Sruppen gur ©rleidjte«

rung ber SBerprooiantirung ein größercä Serrain
anguroeifen, unb Hauptfäajliaj, um bie Sürfei ibrer«
feitä gur ßoncentrirung großer Sriippeumaffen an
ber ©onau gu groingen, in ber Hoffnung, baß bie

rieftgen ©elbopfer bte finanjicfl oHneHin gängliaj
erfeböpfte Sßforte gur SRaajgiebigfett beroegen roerben.

©diroerlidj bürften aber bie Sffiürfel über Ärieg
ober grieben fojon in aflernäajfter j^eit (Slnfang
SRärg) faUen, roie bie Ungebulb ber bei ber ©aaje
birect SBetHeiligten eä roünfdjen mag. — ©aä fdjledjte
Sffiinterroetter, ber HocHangefojrooUene ©trom unb
bie impracticabten Sffiege be^errfetjen ooflftänbig bie

©ituation unb finb mäajtiger alä aüe btplomatifdjen
SRoten unb Ultimatumäl ©ie auf bie SBertHeibigung
oorbereiteten Surfen laffen bie ©iplomaten fpredjen,
ftd) eäjaujfiren unb ausetnanber laufen, oHne fiaj
barob feHr gu grämen; innerHalb ibrer geftuiißä«
roäfle erroarten fie turjig bie ©inge, bie ba fommen

foflen. ©ie roiffen gang gut, bafj feine Slrmee ber

SBelt fiaj mit oben genannten furdjtbaren SBunbeä*

genoffen meffen fann, baß bei bem jefeigen abnormen

&odjroaffer unb bem baburdj bebingten eoentueflen

roirffamen ©ingreifen ber Sßangerboote ein SBrüden*

bau unmöglidj ift, unb baß, roenn er jflbft möglicH

fein follte, baä Sretbeiä bie fertige unb gegen feinb*
lidje Unternebmungen gefidjerte SBrücfe ntdjt
befteHen laffen rourbe. — ©ä muß alfo oor aflen

©tttgen beffereä Sffietter abgeroartet roerben.

©ann aber tritt ber furajtbare ©ntfdjeibmigä*
fampf an beibe Sßarteien Heran, ©ie Surfen Haben

mit ©rnft unb SRadjbrucf gerüftet unb im SBertrauen

auf iHr ©ajicffal gang ©uropa giemltdj rücfficbtäloä
ben geHbeHanbfdjuH Hingeworfen. Ob fie redjt baran

getHan Haben unb iHr füHnes, ftolgeä SBorgeHen nidjt
eineä Sageä roerben bereuen muffen, Hoben roir

Hier nidjt gu erörtern. Unfer fitrgeä ©ajtußrtMumtS
gebt baHin, baß ber Äraft uno Slttäbauer, mit ber

bie türfifdjen SRüftungen betrieben rourben, unb ben

©rfolgen, roeldje baburdj ergielt ftnb, bie gereajte

Slnerfennung niajt oerfagt roerben barf. ©er frattfe
SIRann in Äonftantinopel jeigt, baß er noaj große

Sebensfraft befifet.

Srofe gemitteten, oerfaullen SBerHältniffen unb
total erfajöpftcn ginanjen befifet bie Sürfei eine

gut ausgelüftete Sßanjer*gtotte unb nodj genug
baareä ©elb, um oon Ärupp bie tijeuerften SRiefen*

gefdjüfee jn faufen, in ©nglanb 2 neue ungeHeure

Sßanjerfdjtffe bauen unb armirengu laffen, in ».Belgien

fiaj £nnterlabungä=®eroeHre neuefter unb befter

©onftruction gu befteHen unb mit auä SRorbamerifa

begogenen Sorpeboä bie ©urdjfabrt burcH bie ©arba*
Hellen fo gu fdjließen, baß felbft bie ftärfften Äriegä*
flotten ber SBelt fie nidjt gu forciren oermögen.
©iefe SRüftungen ftnb oom rein militärifdjen ©tanb*
punfte auä berounberungäroürbig. — Unb roie tonn«
ten fie ermöglidjt roerben? Sluf biefe grage giebt
eä nur bie eine Slntroort: ©er religtöfe ganatiä*
muä ber SJRoHamebaner i)at ber SRegierung bie

nöttjige ©tärfe oerfdjafft. — Unb unfere Sefer —
erfüHt oom ©eifte iHrer ruHmretdjen oaterlänbifajen
©efdjidjte — roerben biefe Slntroort begreifen unb

roiffen, baß ein SBolf, tobeämutbig unb burdjt>rungen
oon glüHenbem Sßatriotiämuä (ober auaj religiöfem ga*
natiämns) ungeHeurer Seiftungen fäHig ift unb felbft
boct noaj Sffiiberftanb leiftet, roo er gar nidjt meHr

mögliaj erfdjeint.
©iefer angefpanntett türfifdjen ©ituation gegen*

über finb bie rufftfdjen SRüftungen bagegen noaj

lange niajt fo roeit gebieten, alä baß für ben SÜRo*

ment (Slnfang SJRärg) fdtjon ©runb gu ernftltdjer
SBeforgniß für bie Sürfei oorHanben fein foüte.
©ä finb bemnadj — nodj cor ber fdjon fo oft alä

unmittelbar beoorftetjenb angefünbigten Äricgä*@r*
ftärung — roeitere energifdje SRüftungä«SDJaßregeln

ruffifajerfeitä gu geioärttgen.
©tne anbere grage ift aber bie, ob baä fidj

unä in feinem roaHren ßidtjte alä fdjroerfäUtger,
überaü oerrounbbarer uttb in ber greiHeit ber SBe«

roegung nadj aHen ©eiten getjinberter Äotoß prä*
fentirenbe SRußlanb lefetern rafdj unb energifdj roirb

burdjfüHren fönnen.
Sffienn eä bann gum Äriege fommt, fo roirb

fdjlteßlidj — roie eä faft immer gu geHen pflegt —
ber ©djroädjere oom ©tävfeven gu SBoben gefajla*

gen, roenn ftdj fonft SRiemanb in ben Äampf mtfajt.
SBir groetfeln niajt baran, baß SRußlanb mit feinen

ungeHeuren £mlfämitteln aHer Slrt, feinen gut ge«

fdjulten, ben türfifdjen £>eerfüHrem fo unenblidj
überlegenen® eneralen unb feinem coloffalen, mutHigeu
unb friegätüdjttgen feeexe enblidj ben ©ieg erringen
roerbe, aber biefer Äampf beä §albmonbeä mit bem

gnedjifdj'fatHolifajen Äreug um bie £>errfcHaft im
Orient roirb ein graufiger unb blutiger fein, ©ie
gaHne beä SßropHeten roirb entroflt unb ber Sälam
©uropa'ä, Slfien'ä unb Slfrifa'ä gum ©laubenä»

fampfe aufgerufen roerben unb bem gegenüber roirb
ber ruffifdje ©gar fein orttjobopgläubigeä SBolf ent*
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vernichten. Die Gefahr Ist für den Moment (Ende
Februar) für die türkische Negierung aber noch

nicht sehr drohend. — Serbien hat, wie zu erwarten
stand, Frieden geschlossen. — Das montenegrinische

Aufgebot ist bis auf schwache, zur Cernirung der

türkischen Forts und befestigten Grenzplätze, wie

zur Grenzbewachung verwandte Cadres in die

Heimalh beurlaubt. — Die griechischen Rüstungen
sind — allen Mittheilungen und Anzeichen nach —
überhaupt über die allerersten Anfänge noch nicht

vorgeschritten. — Die russische Armee endlich ist
auch noch lange nicht in voller Kriegsverfassung,
namentlich scheint — nach einer interessanten
Mittheilung über die russische Süd-Armee aus Wien
— die Mobilisirung der Kosaken nur sehr langsam

vorwärts zu schreiten, weil bei den Leuten

Kriegs-Enthusiasmus und Pflichtgefühl nicht
vorhanden ist.

Die militärische Lage der Gegner der Türken ist

also keineswegs eine brillante, und selbst bei einem

Einmarsch der Russen in Rumänien hat die Türkei
uoch keinen unmittelbaren Angrist zu fürchten. —
Jedenfalls wird dieser Einmarsch bald erfolgen
müssen (wenn überhaupt Rußland sich nicht zur
Umkehr entschließt), um theils der üblen Stimmung
der Armee, die zu entscheidenden Schritten drängt,
zu begegnen, und theils den Truppen zur Erleichterung

der Verproviantirung ein größeres Terrain
anzuweisen, und hauptsächlich, um die Türkei ihrerseits

zur Concentrirung großer Truppenmassen an
der Donau zu zwingen, in der Hoffnung, daß die

riesigen Geldopfer die finanziell ohnehin gänzlich

erschöpfte Pforte zur Nachgiebigkeit bewegen werden.

Schwerlich dürften aber die Würfel über Krieg
oder Frieden schon in allernächster Zeit (Anfang
März) fallen, wie die Ungeduld der bei der Sache
direct Belheiligten es wünschen mag. — Das schlechte

Winterwetter, der hochangeschwollene Strom und
die impracticablen Wege beherrschen vollständig die

Situation und sind mächtiger als alle diplomatischen
Noten und Ultimatums I Die auf die Vertheidigung
vorbereiteten Türken lassen die Diplomaten sprechen,

sich echauffiren und auseinander laufen, ohne sich

darob sehr zu grämen; innerhalb ihrer Festungs-
wälle erwarten ste ruhig die Dinge, die da kommen

sollen. Sie missen ganz gut, daß keine Armee der

Welt sich mit oben genannten surchlbaren Bundesgenossen

messen kann, daß bei dem jetzigen abnormen

Hochwasser und dem dadurch bedingten eventuellen

wirksamen Eingreifen der Panzerboote ein Brückenbau

unmöglich ist, und daß, wenn er selbst möglich
sein sollte, das Treibeis die fertige und gegen feindliche

Unternehmungen gesicherte Brücke nicht
bestehen lassen würde. — Es muß also vor allen

Dingen besseres Welter abgewartet werdeu.

Dann aber tritt der furchtbare Entscheidungskampf

an beide Parteien heran. Die Türken haben

mit Ernst und Nachdruck gerüstet und im Vertrauen
auf ihr Schicksal ganz Europa ziemlich rücksichtslos

den Fehdehandschuh hingeworfen. Ob ste recht daran

gethan haben und ihr kühnes, stolzes Vorgehen nicht
eines Tages werden bereuen müssen, haben wir

hier nicht zu erörtern. Unser kurzes Schlußrczsum^

geht dahin, daß der Kraft und Ausdauer, mit der

die türkischen Rüstungen betrieben wurden, und den

Erfolgen, wclche dadurch erzielt sind, die gerechte

Anerkennung nicht versagt werden darf. Der kranke

Mann in Konstantinopel zeigt, daß er noch große
Lebenskraft besitzt.

Trotz zerrütteten, verfaulten Verhältnissen und
total erschöpften Finanzen besitzt die Türkei eine

gut ausgerüstete Panzer-Flotte und noch genug
baares Geld, um von Krupp die theuersten
Riesengeschütze zu kaufen, in England 2 neue ungeheure
Panzerschiffe bauen und armiren zu lassen, in Belgien
sich Hinterladnngs-Gemehre neuester und bester

Construction zu bestellen und mit aus Nordamerika
bezogenen Torpedos die Durchfahrt durch die Dardanellen

so zu schließen, daß selbst die stärksten Kriegsflotten

der Welt sie nicht zu forciren vermögen.
Diese Rüstungen sind vom rein militärischen Standpunkte

aus bewunderungswürdig. — Und wie konnten

sie ermöglicht werden? Auf diese Frage giebt
es nur die eine Antwort: Der religiöse Fanatismus

der Mohamedaner hat der Negierung die

nöthige Stärke verschafft. — Und unsere Leser —
erfüllt vom Geiste ihrer ruhmreichen vaterländischen
Geschichte — werden diese Antwort begreifen und
missen, daß ein Volk, todesmuthig und durchdrungen
oon glühendem Patriotismus (oder auch religiösem
Fanatismus) ungeheurer Leistungen fähig ist und selbst

dort noch Widerstand leistet, wo er gar nicht mehr

möglich erscheint.

Dieser angespannte», türkischen Situation gegenüber

stnd die russischen Rüstungen dagegen noch

lange nicht so weit gediehen, als daß für den

Moment (Anfang März) schon Grund zu ernstlicher

Besorgniß für die Türkei vorhanden sein sollte.

Es sind demnach — noch vor der schon so oft als
unmittelbar bevorstehend angekündigten Kricgs-Er-
klärung — weitere energische Nüstungs-Maßregeln
russischerseits zu gewärtigen.

Eine andere Frage ist aber die, ob das sich

uns in seinem wahren Lichte als schwerfälliger,
überall verwundbarer und in der Freiheit der

Bewegung nach allen Seiten gehinderter Koloß prä-
scntirende Rußland letztern rasch und energisch wird
durchführen können.

Wenn es dann zum Kriege kommt, so wird
schließlich — wie es fast immer zu gehen pflegt —
der Schwächere vom Stärkeren zu Bodeu geschlagen,

wenn stch sonst Niemand in den Kampf mischt.

Wir zweifeln nicht daran, daß Rußland mit seinen

ungeheuren Hülfsmitteln aller Art, seinen gut
geschulten, den türkischen Heerführern so unendlich

überlegenenGeneralen und seinem colossalen, muthigen
und kriegstüchtigen Heere endlich den Sieg erringen
werde, aber dieser Kampf des Halbmondes mit dem

griechisch-katholischen Kreuz um die Herrschaft im
Orient wird ein grausiger und blutiger sein. Die
Fahne des Propheten wird entrollt und der Islam
Europa's, Asien's und Afrika's zum Glaubenskampfe

aufgerufen werden und dem gegenüber wird
der russische Czar sein orthodox-gläubiges Volk eut-



- 161

flammen, fo baß ber Ärieg fidj gu einem rein
religiöfen geftalten unb eine Heute nodj ungeaHnte
SBebeutung unb SluäbeHnung anneHmen fann.

J. v. S.

Stubien über bte Verpflegung ber ftricpljeere im
gelbe. SBon SBernHarb oou SBaumann, Oberftlt.
j. ©., ©ommanbeur beä 2. SBataiUonä beä

6. SanbroeHrregimentä. £ifiortfdjer SHeil,
II. Sanb, I. Jpälfte. Seipgig unb fteibelberg,
6. g. Sffiinter'fdje SBerlagäHanblung. ©r. 8».

©. 528.

©aä oorliegenbe Sffierf, roelajeä eittgig in feiner
Slrt bafierjt, roirb niajt ermangeln in ben betreffen*
ben Äreifen SluffeHen gu erregen. — Unfereä Sffitffenä

ift bie ©efcHtdjte ber SBerpflegung ber Äriegäljeere
unb aHer begüglidjen ©inricHtungen nodj nie in
fo auäfüHrlidjer> unb grünbliajer Sffieife beHanbelt
roorben.

©er Hier oorliegenbe SBanb befdjäftigt fidj mit
ber .Seit beä Äaiferä SRapoleon I., u. g. befonberä mit
ben gelbgügen 1805, 1806, 1807, 1809 unb 1812,

ferner bem georbneten SRequifitionäftjftem unb am

©nbe einer SßaraHele groifdjen bem gelbgug 1805

uub 1809.

SRidjt nur bie SBerpflegung ber feetxt, auaj bie

Operationen finben eingefjenbe Sffiürbiguug unb

über oiele Sßerfönlidjfeiten, roeldje bamalä eine Her«

oorragenbe SRoHe gefpielt, erHalten roir mandje

©ingelnHeiten.
©aä Sudj ift für ©eneralftabä» unb SBerroaltungä«

offigiere gleidj tntereffant. ©ä ift in bemfelben ein

reidjeä SRaterial unb oiele lebrreidje SBetradjtungen

enthalten. Sffienn roir bem Sffierf einen SBorrourf

madjen, fo ift biefeä ber SRanqel an Ueberfiajtlidj«

feit, roelcHem leidjt burdj eine entfpredjenbe SlngaHl

Ueberfdjriften abgeholfen roerben fönnte.
SRadj ©rfdjeiiten ber groeiten feätftt biefeä SBanbeä

roerben roir auf baä SBudj gurüctfommen.

$ie &tita.ämaa)t Dejtemtdjs. II. SHeil. Sffiien,

SBerlag oon S. Sffi. ©eibel & ©obn, 1876.

SBir Haben f. £. ben I. SHeil biefeä Sffierfeä be*

fprodjen. SRunmeHr liegt ber II. oor. Sn bem«

felben roerben beHanbelt bie SanbroeHren, bie Äriegä*
marine unb bie militärifdj organifirten, jebodj nur
tHeilroeife ber f. f. Slrmee angeHörenben Äörper (bie

Seibgarben, £ofburgroaaje, bie f. ung. Äronroadje, bie

u7Ulitär*Sßoligeiroadjen, Sanbeägenäbarmerie unb bie

ÜRilitär*3lbtHeilung ber ©eftütäbranaje).
Sffiie in bem I. SHeil, fo geHt audj in biefem ber

©arftettung ber jefeigeu Snftitutionen ein gefdjitfct*

lidjer SRücfblicf oorauä.

$er beutf^sfranjüjifttje flricj oon ©tr S ®. S.

©inclair, SBaronet, SBerlin. 31. SlfHer & ©omp.

Sßreiä 1 gr.
©er fetxx SBerfaffer ift ein großer greunb ber

©eutfdjen unb eifriger ©egner ber grangofen. ©r
Hat eä ftaj gur Slufgabe gefefet, bie Urfadjen, golgen
unb bie Sffitrfungen, foroie bie Meinung anberer

SBölfer über ben beutfdj*franjöftfajen Ärieg gu be*

Hanbeln. ©en ©tanbpunft beä §errn SBerfafferä
fenngeidjuet folgenbe ©teile: „3um ©djluffe bitte
idj, baß ein feber ©eutfdje, ber mein SBudj liest,
glauben möge, baß idj ibm im ©etfte Herjlidj bie

feanb brücfe, baß meine beften Sffiimfaje unb roärmften
©ompatbien auf ©eiten feineä großen SBaterlanbeä

finb unb baß, roenn idj burd) Slufopferung meineä
Halben SBermögenä ben ©ieg beäfelben Hätte be*

roirfen fönnen, iaj baäfelbe fofort mit greuben bafür
Hingegeben Hätte."

Vocabulaire militaire francuis-alleinaud.
Recueil des termes de la technologie
militaire par le lieutenant Rippentrop, in-
structeur k l'öcole des cadres de Berlin.
Leipzig. F. A. Brockhaus.

©ie STRtlitärfpradje ift in bem Sauf ber lefeten
SaHre buraj oiele tedjnifdje Sluäbrücfe oermebrt
roorben. Umfonft fuojt man btefe in ben geroöHn»

lieben Sffiörterbüdjern. ©iefeä madjt baä ©tubium
ber fremben SJRilitdrlUeratur febroierig.

SReben ber in beutfdjer ©pradje erfdjeinenben WU
litärliteratur ift bie franjöfifdje bie roidjtigfte.

©er feexx SBerfaffer oorliegenber Slrbelt \)at eä

nun unternommen, bie frangöfifdj«tedjnifdjen SRi*

litär»31uäbrücfe gu fammeln unb gu überfefeen.

©aä fleine SBudj Hilft einem roirflidjen SBebürfniß
ab unb roirb beim Sefen frangöfifdjer militärifdjer
©djriften oft gute ©ienfte leiften fönnen.

©er feexx SBerfaffer bringt bie Sluäbrücfe nadj

gädjem georbnet u. g. in folgenber SReiHenfolge:
1. Saftif; 2. SopograpHie unb militärifdjeä i^etaj

nen; 3. SBefeftigung, ©ifenbabnen unb SelegrapHen ;
4. gelten, Surnen, ©djroimmen; 5. §anbfeuer*
roaffen; 6. Slrtiüerie; 7. Organifation, Slbmlni*

ftration, SRefrutirung, SiRilUär=S"ftig» innerer ©ienft
unb ©olbatenfpradje.

Sffiir Halten biefe ©intHeilung nidjt für oortHeil*
Haft. SebenfaHä erleidjtert fie baä Sluffinben nidtjt,
roie biefeä bei einem geroöHnlidjen Sffiörterbudje mit
fortlaufenbem SllpHabet ber gaH ift.

Cours d'art militaire par H. Barthelemy, ca¬

pitaine au 84me regiment d'infanterie, pro-
fesseur ä l'öcole militaire de St. Cyr. Paris,

Librairie Charles Delagrave.
SIRit bem ©rfebeinen ber 18., 19. unb 20. Siefe*

rung, roelcbe baä ©tubium ber ÄriegägefajicHte be*

Hanbeln unb einige SRapoleotiifaje gelbjuge (1805,
1806, 1807 unb 1809), foroie bie Äriege in Stallen
unb ©eutfdjlanb oon 1859 unb 1866 bem Sefer

oorfüHren, ift baä Höajft oerbtenftoofle Sffierf beä

Äapitänä SBartHelemn enblidj ooHenbet. ObrooHl

roir fdjon roäbrenb ber 'ßublication bie eingelnen

feefie befproojen Haben, fo rooflen roir boaj niajt
oerfäumen, noajmalä bie gange Slufmerffamfeit unfe»

rer frangöflfaj fpredjenben Äameraben auf oorliegen*
beä Sffierf gu tidjten.

©aäfelbe umfaßt 2 SBäube (mit gablreidjen Äarten
unb Sßlänen) k 10 grä. ©er 1. SBanb (Cours de

premiere anndej befdjäftigt fidj mit ber Organi*
fation ber Slrmeen im Slflgemeinen unb ©pejieüen
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flammen, so dasz der Krieg sich zu einem rein
religiösen gestalten und eine heute noch ungeahnte
Bedeutung und Ausdehnung annehmen kann.

v. 8.

Studien über die Verpflegung der Kriegsheere im
Felde. Von Bernhard vou Baumann, Oberstlt.
z. D., Commandeur des 2. Bataillons des
6. Landmehrregiments. Historischer Theil,
II. Band, I. Hälfte. Leipzig und Heidelberg,
C F. Winter'sche Verlagshandlung. Gr. 8°.

S. 528.

Das vorliegende Werk, welches einzig in seiner

Art dasteht, wird nicht ermangeln in den betreffenden

Kreisen Aufsehen zu erregen. — Unseres Wissens
ist die Geschichte der Verpflegung dcr Kriegsheere
und aller bezüglichen Einrichtungen noch nie in
so oussührlicher. und gründlicher Weise behandelt
worden.

Der hier vorliegende Band beschäftigt sich mit
der Zeit des Kaisers Napoleon I., u. z. besonders mit
den Feldzügen 1805, 1806, 1807, 1809 und 1812,

ferner dem geordneten Nequisitionssystem und am

Ende einer Parallele zwischen dem Feldzug 1805

und 18tt1.

Nicht nur die Verpflegung der Heere, auch die

Operationen sinden eingehende Würdigung und

über viele Persönlichkeiten, welche damals eine

hervorragende Nolle gespielt, erhalten mir manche

Einzelnheiten.
Das Buch ist für Generalstabs- und Verwaltungsoffiziere

gleich interessant. Es ist in demselben ein

reiches Material und viele lehrreiche Betrachtungen

enthalten. Wenn wir dem Werk einen Vorwurf
machen, so ist dieses der Mangel an Ueberstchtlichkeit,

welchem leicht durch eine entsprechende Anzahl
Ueberschriften abgeholfen werden könnte.

Nach Erscheinen der zweiten Hälste dieses Bandes

werden mir auf das Buch zurückkommen.

Die Kriegsmacht Oesterreichs. II. Theil. Wien,

Verlag oon L. W. Seidel 6 Sohn, 1876.

Wir haben s. Z. den I. Theil dieses Werkes

besprochen. Nunmehr liegt der II. vor. Jn
demselben werden behandelt die Landwehren, die Kriegsmarine

uud die militärisch organisirten, jedoch nur
theilweise der k. k. Armee angehörenden Körper (die

Leibgarden, Hofburgmache, die k. ung. Kronwache, die

Militär-Polizeiwachen, Landesgensdarmerie und die

Militär-Abtheilung der Gestütsbranche).
Wie in dem I. Theil, so geht auch in diesem der

Darstellung der jetzigen Institutionen ein geschichtlicher

Rückblick voraus.

Der deutschsfranzösische Krieg von Sir I G. T.
Sinclair, Baronet, Berlin. A. Asher & Comp.

Preis 1 Fr.
Der Herr Verfasser ist ein großer Freund der

Deutschen und eifriger Gegner der Franzosen. Er
hat es sich zur Aufgabe gesetzt, die Ursachen, Folgen
und die Wirkungen, sowie die Meinung anderer

Völker über den deutsch-französischen Krieg zu be¬

handeln. Den Standpunkt des Herrn Verfassers
kennzeichnet folgende Stelle: „Znm Schlusse bitte
ich, daß ein jeder Deutsche, der mein Buch liest,
glauben möge, daß ich ihm im Geiste herzlich die

Hand drücke, daß meine besten Wünsche und wärmsten
Sympathien auf Seiten seines großen Vaterlandes
sind und daß, wenn ich durch Aufopferung meines
halben Vermögens den Sieg desselben hätte
bewirken können, ich dasselbe sofort mit Freuden dafür
hingegeben hätte."

Voeubnlkir« militaire kr»uz»!8>»IIein»»à.
lìeoueil àes termes àe I» tecnologie mi-
litsire rzsr Is lieutenant! kìipventrop, in-
struoteur à l'cîoole àes vaclres cle Berlin.
I^eirMA. k'. H.. LrooKnaus.

Die Militärsprache ist in dem Lauf der letzten

Jahre durch viele technische Ausdrücke vermehrt
worden. Umsonst sucht man diese in den gewöhnlichen

Wörterbüchern. Dieses macht das Studium
der fremden Militärliteratur schwierig.

Neben der in deutscher Sprache erscheinenden Mi»
litärliteratur ist die französische die wichtigste.

Der Herr Verfasser vorliegender Arbeit hat es

nun unternommen, die französisch-technischen
Militär-Ausdrücke zu sammeln nnd zu übersetzen.

Das kleine Buch hilft einem wirklichen Bedürfniß
ab und wird beim Lesen französischer militärischer
Schriften oft gute Dienste leisten können.

Der Herr Verfasser bringt die Ausdrücke nach

Fächern geordnet u. z. in folgender Reihenfolge:
1. Taktik; 2. Topographie und militärisches Zeichnen

; 3. Befestigung, Eisenbahnen und Telegraphen ;
4. Fechten, Turnen, Schwimmen; 5. Handfeuerwaffen;

6. Artillerie; 7. Organisation, Administration,

Nekrutirung, Militär-Justiz, innerer Dienst
und Soldatensprache.

Wir halten diese Eintheilung nicht für vortheilhaft.

Jedenfalls erleichtert sie das Auffinden nicht,
wie dieses bei einem gewöhnlichen Wörterbuche mit
fortlaufendem Alphabet der Fall ist.

Lours à'art milituir« par II. Lartlielem^, ea-
pitaine »u 84ms retinrent d'infanterie, vrc>-

tesseur à l'cîoole militaire àe 3t. L?r. ?a-
ris, librairie OKurles Oelsgravs.

Mit dem Erscheinen der 18.. 19. und 20. Lieferung,

welche das Studium der Kriegsgeschichte

behandeln und einige Napoleonische Feldzüge (1805,

1806, 1807 und 1809), sowie die Kriege in Italien
und Deutschland von 1859 und 1866 dem Leser

vorführen, ist das höchst verdienstvolle Werk des

Kapitäns Barthélémy endlich vollendet. Obwohl
mir schon während der Publication die einzelnen

Heste besprochen haben, so wollen mir doch nicht

versäumen, nochmals die ganze Aufmerksamkeit unserer

französisch sprechenden Kameraden auf vorliegendes

Werk zu richten.
Dasselbe umfaßt 2 Bände (mit zahlreichen Karten

und Plänen) à 10 Frs. Der 1. Band (Oours àe

premiere annös) beschäftigt sich mit der Organisation

der Armeen im Allgemeinen und Speziellen
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